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„Unpsychologische” Religionspädagogık ?

Entwicklungsbezogene Aufgaben bei Jugendlichen in der Sıcht der Religionspsychologie

Wenn nıcht alles täuscht, 1St der ern- und Arbeitsprozeß, 1n den die deutschsprachige
Religionspädagogik se1it einıgen Jahren eingetreten ISt, eıne der anregungsreichsten Pha-
SC1H ıhrer Geschichte. Dieser Prozeßß, der VO  e den Leidtragenden natürlich als „Krise“
un „Unruhe“ empfunden wırd, zeıitigt bereits Ansätze, die eıinen Vergleich MIt den
didaktıschen Konzeptionen anderer, ebenso krisengeschüttelter, aber institutionell-poli-
tisch besser etablierter Fächer nıcht scheuen rauchen. Dıie Ansätze, dıe freilich noch
Jange nıcht alle praxısreif sınd, leben hauptsächlich VO  3 hermeneutisch-theologischen,
philosophisch-ideologiekritischen, gruppenpädagogischen und didaktisch-curricularen
Impulsen. Was offensichtlich kurz kommt, siınd Überlegungen, die VO  3 gyesicherten
religionspsychologıischen Forschungsergebnissen ausgehen un die sehr tormalen Kate-
gorien der didaktisch-curricularen Modelle durch entwicklungsbezogene (auch affektive,
nıcht 1Ur kognit1ive) Fragestellungen und Aufgaben erganzen, die VON der psychischen
Entwicklung abstrahierenden Aussagen der Theologie psychologisch konkretisieren und
jugendsoz10logische Beobachtungen aus der Sıcht der Psychologie interpretieren.

Bezeichnend für diesen Mangel religionspsychologischen Grundlagen ISt beispiels-
weise die Art,; W1e 1m deutschen Sprachgebiet VO  3 1964 bis heute über Fragen des Bibel-
unterrichts verhandelt wurde. In dieser Diskussion 1eß INa  ; aum iıne exegetische Er-
kenntnis oder hermeneutische Fragestellung unberücksichtigt. Man iragte auch vereinzelt
un global nach dem Verständnis der verschiedenen Altersstuten für bıblische Sprach-
tormen und Inhalte. ber nırgends wurde die methodisch außerst anspruchsvolle Unter-
suchung AuUSSECEWEFKTEL, dıe der Engländer Ronald Goldman schon 1964 über relig1ons-
psychologısche Probleme der biblischen Unterweisung veröffentlicht hat1 un dıe die
Religionspädagogik 1in England und den USA nachhaltig beeinflußte.

Hıer 1STt 1LL1U  = nıcht untersuchen, wı1ıe diese Lücken auf das Ermatten der deutschen
religionspsychologischen Forschung in der Nachkriegszeıt, auf das Mißtrauen der keryg-
matischen Theologie gegenüber der allzu menschlichen „Religion“ und aut das emp1-
rische Desinteresse eıner 2AusSs der Dogmatik deduzıerenden Religionspädagogik zurück-
zutühren sind. Vielmehr sollen 1in Vereinfachung einıge Beobachtungen
ZUuUr religionspsychologischen Sıtuatiıon der 1 E A bıs 20jährıgen erwähnt werden, ZAUS
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runNgen zıieht 1n : Readıiness for Relıgion. Basıs tor Developmental Religious Education London

32375



Bernhard Grom SJ

denen sıch wichtige entwicklungsbezogene Aufgaben f  ur den Religionsunterricht (und
auch für die außerschulische Bildungsarbeıit) ergeben.

Identitätskrise und weltanschauliche Orientierung nach Erikson

Gehen WIr einmal VON der grundlegenden Beobachtung Erik Eriksons AaUS, daß die
Jahre 7wischen un VO Problem der Identitätsfindung beherrscht werden Nach
FErikson werden in diesem Alter dreı Krisen der Erwachsenenentwicklung VOLWCS-
e  3800001  9 VO  > denen die driıtte für unNnseren Zusammenhang besonders wichtig ist:

Der Jugendliche mu{fß sıch entscheiden, ob wirklich Mann oder anl se1n un
wıe sein wıll; geht die rage sexuelle Identität oder bisexuelle Diftusion.

In dieser eıt entscheidet siıch melstens auch, ob die Jugendlichen führungsfähige
Erwachsene finden, durch die S1e Selbständigkeit und Führung Jüngerer lernen, oder
ob ıhre Beziehung Autoritäten diftus bleibt, w aS auch dazu führen kann, daß s1e
zeitlebens für Idole und Propheten anfällig sind.

egen Ende dieser Zeıt, 1n der Adoleszenz, entscheidet sıch auch, ob der Jugend-
liche ine ıdeologische Ausrıchtung (ideological polarızatıon) findet oder 1n einer . Diffu-
S10N der Ideale“ verharrt. Der Jugendliche mu{ß Ja seinen eigenen Lebensstil entwickeln
und rechtfertigen. Dazu gehört auch, da{fß Werte auswählt, autf die sıch seiın Leben
bonzentrieren soll Er raucht also, oll nıcht richtungs- und ıdeallos leiben, iıne
Konzeption VO Menschen und VO  - der Welt, die eindeutig auf Werte ausgerichtet ISts
die seinem Leben einen Sınn geben können. Bıs ZU Ende der Adoleszenz mu ıne
„Weltanschauung“ haben, die ıhm (auch Wenn S1e LLUL AUS ein Daar Schlagworten be-
steht) ıne Zukunftsperspektive, ine Rıchtung 21bt. Diese Weltanschauung mu{fß ıne
Hierarchie der Werte enthalten, die seiıne Ablehnungen und Annahmen begründet, se1ın
Verhalten regelt, ıhm nach ınnen FEinheit und nach außen Profil verleiht un Solidarität
mi1t Gleichgesinnten ermöglıicht. Eıne Ideologie 1n diesem psychosozialen Sınn 1st „eIn
System gemeiınsam gepflegter Biılder, Ideen und Ideale, das der Identitätssuche Junger
Menschen 1ne 1ın sıch geschlossene, vereinfachte Orıentierung in der historischen Raum-
elit und 1ın ihren Mıiıtteln und 7Zielen bietet mOge sich dieses System mıt einem Dogma
oder einer Wissenschaft verbinden, i1ne implizite Anschauungsweise bleiben, sich
einer durchgebildeten Weltanschauung entwickeln, VO einer polıtischen Meinungsrich-
LuUunNg monopolisiert werden oder 1ne estimmte Lebensart, einen yWaYy of life?
durchdringen“3, Zur Ideologie 1n diesem Sınn, ZUur „vereinfachten Allgemeinorientie-

Erikson, Das Problem der Identität, 1n * Psyche 10 (1956/57) 114—-175; Jugend und Krise
(Stuttgart 145—-215:; Identität nd Lebenszyklus (Frankfurt Vgl auch Lorimıier, Le projet
de v1e de l’adolescent. Identite psychosociale et vocatıon (Parıs Feıl, Handeln un Geschehen
1n den Krisen der Selbstfindung des Pubeszenten, 1n ! Katechetische Blätter 93 (1968) 152—-169; Heimler,
Identitätsfindung un Glaubensvollzug, eb 95 (1970) DL DL

Erikson, Das Problem der Identität, 169
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rung iın Raum und Zeıt, 1n Miıtteln un Zwecken“, kann ebensogut die Arbeitsteilung
1m Team, dıe Hıngabe die Sachlichkeit der Wissenschaft oder den Produktions-
prozedßS, aber auch innere Umkehr oder soldatische Diszıplin im Kampf die Zukunft
der Klasse oder Rasse werden.

Dıie Notwendigkeit psychologischer Interpretationshilfen
Wenn 1U  w} der Jugendliche 1in der Adoleszenz often 1St für i1ne weltanschauliche

Orientierung, mu{ INa  > sıch fragen, w1e das vielfach beklagende Desıinteresse
Religionsunterricht erklären 1St Für solches Desinteresse o1ibt sicher mehrere
Gründe. Beispielsweise auch den Umstand, dafß ine modische Zeitströmung oder ıne
ırekte ampagne alles Religiöse verfemt oder daß MI1t den Vorstellungen und Autori1-
taten der Kındheit auch alles Kırchliche, Schulische oder 05 Religiöse abgelehnt wırd
oder da INa der eNOTrmMen Mühe, die der Autbau eınes reiteren Selbstverständnisses
kostet, AaUus dem Weg veht ber eın Grund könnte auch darın lıegen, daß die A NWelt-
anschauung“, dıe WIr manchmal artikulieren, Dar nıcht die erfüllende und mitreißende
Orıientierung 1St, die der Jugendliche nach Erikson sucht und braucht. Ist die Religion,
die WIr 1n uNnserer schulischen und außerschulischen Bildungsarbeit darstellen, wirklich
„e1In System gemeınsam gepflegter Bılder, Ideen und Ideale, das der Identitätssuche
Junger Menschen ine in sıch geschlossene, vereinfachte Orıentierung 1n der historischen
Raum-Zeıit un in iıhren Miıtteln und Zıelen bietet“? Ist S1e Jugendgemäfß und psycho-
logisch wirksam, oder ISt Sie nıcht allzuoft abgeklärte Erwachsenen- un Unıversitäts-
theologie, die WIr recht und schlecht übersetzen, popularisieren, die aber 1LLUTE in vereıin-
zelten Glücksfällen auf das Suchen aAantwOrtet, das 1m Jugendlichen lebendig 1st?

Damıt ol] keineswegs die verdienstvolle Arbeit teiufsiger oder K3 charısmatischer
Praktiker und Theoretiker ın Bausch und ogen herabgesetzt werden. Es geht 1LLUL

darum, die Kluft zeıgen, die uns naturgemäfß VO  e} der Nachfrage der Jugendlichen
trennt. Diese luft kann NU  — der überwinden, der ihr Ausma{fß kennt.

Wır mussen beispielsweise WI1ssen, W1e unpsychologisch uLNnserTre relig1ösen Inhalte und
hre didaktische Vermittlung gemeıinhın sınd, weıl WIr S1e eben in ullserer eıgenen Aus-
bildung nıcht anders übernehmen konnten. Unpsychologisch WAar die landläufige Aus-
bildung deshalb, weıl S1€e teilweise 1M Bewußtsein iıhrer methodischen Beschränktheit,
teilweise aber auch Aaus psychologischer Blindheit konsequent VO den lebensgeschicht-
ıch un erziehungsmäßig bedingten Vorstellungen und Einstellüngen, VO  a den otıven
un den prägenden Erlebnissen der Menschen abstrahiert hat

Um die luft überwinden, MU INa  =) auch wI1ssen, W1€e schwer WIr un1ls tun,
WenNn WIr Aaus unlNlserer bis ZUNYT Perfektion durchformulierten un durchritualisierten
Glaubensform heraustreten und wirklich auf das unfertige und ahnende, Sar nıcht
katechismusreife Fragen un: Suchen der Jugendlichen eingehen sollen Damıt oll nıcht
der Unklarheit das Wort geredet, sondern 1L1UT betont werden, w1e sehr WIr uns eın
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Verständnıis der Sprache und des Suchens der Jugendlichen emühen mussen, u11l S1e dort
abzuholen, Sı1e stehen.

Eınen drıtten Graben, der den Religionspädagogen naturgemäfß VO  e den Jugend-
lichen LIreNNT, zeıgt u11s dıe Wissenssoziologie. Neue Werte (und natürlıch auch Unwerte),
Sagt S1E, werden Zuerst einmal einfach gelebt. Beispielsweise die Dıiıstanz versklaven-
den Ansprüchen der Leistungsgesellschaft, Teamwork, Sachlichkeıit, verantwortfeife

Elternschaft, Mitbestimmung, Solidarıität mMI1t der Drıiıtten Welt YSt nachträglich WOI-

den diese Verhaltensweisen als Werte bewufst und ın eın (möglicherweise aln Van-
geliıum orlentiertes) Wertesystem eingeordnet und damıt in ihrem Rang eutlich g-
macht Wenn WIr aber emnach MIt unNnserer Reflexion schon hınter den gelebten Werten
unNnserer eigenen Erwachsenengeneration nachhinken, wieviel schwerer MUu u1ls

dann tallen, dıe Werte einer Generatıon erkennen UunN bewußt machen.
Bevor WIr also religıösen Interesse der Jugendlichen zweıteln oder verzweıfeln,

sollten WIr fragen, ob WIr dieses Interesse getroffen oder geweckt haben, ob WIr ıhnen
die weltanschauliche Orıientierung geboten haben, die S1e insgeheim suchen. Da solche
Orientierungshilte grundsätzlıch gefragt ist,; erklären außer Erikson auch andere Psy-
chologen. Eıne breitangelegte Umfrage be] 1: 5 bıs 20jährıgen Schülern 1n Umbrien ze1igt
deutlich, W as auch schon die äaltere Untersuchung VO ock für Deutschland test-
vestellt hat dafß dıe Jugendlichen 1 allgemeinen für religiöse Fragen und eınen offenen
Religionsunterricht erstaunlıch aufgeschlossen sind, aber dıe Institution Kirche
un den Autoritätsanspruch ihrer Tradıtion allergisch reagleren

Johanna Herzog-Dürck meınt aufgrund ihrer Jangjährigen Erfahrung, dafß ımmer
mehr Menschen beim Psychotherapeuten das Gespräch über tiefere und letzte Fragen des
enschseins suchen, weıl ihnen dieses Gespräch kaum zutejl werde. Man stoße
heute überall autf diese „Schrumpfung eınes gemeinsamen Interpretationswillens, autf das
Wegsehen und Weglaufen VO  — der Frage des Menschen nach sich selbst, nach seiınem
Sein und seinem Sınn“8. Ob das nıcht auch schon für die Jugendlichen oilt? Wer bej Eın-
kehrtagen MI1t erstsemestrigen Studenten spricht oder Briefe die Herausgeber des
„Brief diıch“ oder anderer Jugendzeitschriften liest, kann LLUTLE bestätigen, da{flß vielen
Jugendlichen oftensichtlich das klärende Gespräch über die elementarsten menschlich-
religiösen Fragen fehlt

Wenn S1C| der Religionsunterricht auf diese Aufgabe einläfßt, könnte für viele
Jugendliche der einz1ge Ort werden, S1e solche Fragen des Menschseins offten bespre-
chen können, ohne auf Prüderie oder ausweichende Antworten stoßen. Wır wıssen
doch, dafß dıe anderen Schultfächer diese Themen mehr un mehr meıiden und Gefahr
laufen, sich miıt Berufung auf den weltanschaulichen Pluralismus oder AUuUS posit1vist1-

Vgl Delooz, Catechese r secularisation. Un Point de VUuC sociologique, 1in Lumen Vıtae 74
(1969)

Miılanesi, Relıgione liıberazione. Rıcerca sull’Insegnamento della Religione 1n Umbria (Turın
Mock, Einstellungen 5801 Religionsunterricht (Köln

Herzog-Dürck, Probleme menschlicher Reitung (Stuttgart 291
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scher Grundhaltung heraus auf ıne interpretations- und perspektivenlose Faktenver-
mittlung zurückzuziehen Hıer könnte dem Religionsunterricht noch stärker als früher
die Funktion zukommen, timulans und Ort eines „gemeinsamen Interpretationswil-
lens  CC 1MmM Hınblick aut dıe Frage des Menschen ach sıch selbst und nach dem Sınn seines
Lebens se1n Nıcht als ob 1U  z} Aaus dem schulischen Religionsunterricht eın wöchent-
lıcher Einkehrtag gyemacht werden und auf dem mweg über die Psychologie für die
Restauratıon elines volkskirchlichen Religionsunterrichts plädiert werden sollte. 1el-
mehr oll damıt auf ine VO  a} der Entwicklung des Jugendlichen geforderte grund-
legende Aufgabe der Schule 1m allgemeinen und des Religionsunterrichts im besonderen
hingewiesen werden.

Entwicklungsfaktoren bei den e bıs 16jährigen
Wıe mMu: NU die geforderte weltanschauliche Örıientierungs- un Interpretations-

hılte inhaltlich und methodisch-didaktisch aussehen? Um hıerauf wenıgstens andeu-
tungsweıse Aantworftifen können, mussen WIr uns noch speziellere religionspsycholo-
xische Beobachtungen vergegenwärtıigen. Unterscheiden WIr, auch WwWenn damıt das Biıld
stark schematisiert wiırd, wWwe1l Phasen, ine zwischen und und ine Zzweıte
zwischen und Jahren.

In der eit zwischen und wırd die zewÖöhnliche relig1öse Entwicklung des
Jugendlichen VOT allem VO  e drei Faktoren bestimmt: Von der Ablösung VO kindlichen
Weltbild und der Notwendigkeit, selbständig denken und handeln lernen: VO  z der
Entdeckung kognitiver Fähigkeiten und der damıt verbundenen Neıigung Z
Intellektualismus und Rationalismus und schließlich Von der sıch vertiefenden Erlebnis-
fähigkeit MIt ihren aftektiven Bedürfnissen und egen

Dıie Ablösung 'VO: kındlichen Weltbild un die Notwendigkeıit, selbständig den-
hen UN andeln lernen

Wenn sıch MmMI1t { B D Jahren die Fähigkeit ftormalen Denkoperationen, z

beobachtungsunabhängigen schlußfolgernden, auch hypothetischen Denken ausbildet,
erwacht gewöhnlich auch die Lust, diese Fähigkeiten ZU eıgenen Urteilen und
Handeln mMI1t der Entschiedenheit eıner zweıten Trotzperiode üben. Jetzt MUu sıch
der Jugendliche auch kritisch miıt seiınem 1ın der Kındheit aufgebauten Weltbild aAusein-
andersetzen. Angesıchts seiner Verstehensmöglichkeiten und Erkenntnisse schämt

sıch seiner kındischen, psychomoralischen Auftassungen VO Funktionieren der Natur,
In ZwWwel ıtalıenischen Umfragen ordern die Schüler bei aller Kriıtik den Methoden des bestehen-

den Religionsunterrichts mehr Zeit für dieses Fach das Ort 1985858 eıne Wochenstunde hat) Diese und
andere Außerungen legen den Schlu{fß ahe: „Tatsächlich wird der Religionsunterricht VO  3 einer starken
Mehrheit als einzıge Gelegenheit 1n der ıtalienischen Schule betrachtet, Probleme anzugehen, die
vernachlässigt würden un: für die nıe Zeıt vorhanden 1St Mılanesi, 555

Sıeche auch Scherer, Gegen das Monopol instrumenteller Vernunft, 1n : Herder-Korrespondenz 276
CE9Z2) 190—193

24 Stimmen 190, 337
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seiner Unkenntnis menschlicher Motive und seıiner Leichtgläubigkeit. S50 steigert sıch
leicht 1in ein aufklärerisches Mißtrauen hınein: verwirft se1n allzu kindliches Welrtbild
un oft auch die damıt verbundenen relig1ösen Vorstellungen.

Um selbständig werden, MUu sıch auch VO der Autorıtdat der Eltern, Religions-
lehrer UnN Geistlichen lösen; Ja auch die Autorität der biblischen Offenbarung Caln in
dieser Phase w1e ine Bedrohung für die selbständig aufzubauende Identität und Welt-
anschauung erscheinen. NU$S gyehört, w1e earson ezeıgt hat, die Religion
auch CNS ZUrF Iradıtion einer Familie, VO  - der sich der Jugendliche Aaus e1In psycholo-
gischen, dem Glauben eigentlich außerlichen Gründen loskämpfen mu{ 9 Bel einer Unter-
suchung VOon Delooz so  ber die Glaubenszweifel VO  z Schülern wurde VO  a Z 0/9 als
Grund ZENANNT: „Der W.ılle ZUY Unabhängigkeit“ und Ve  s 0/9 „Die Fehler der
Kirche“10. Schon in eıner Untersuchung A4US dem Jahr 1947 be1 amerikanischen College-
Studenten zeıgte sıch dieses Mißtrauen dıe Instiıtution Kirche und ıhre verfestigten
Formen. 0/9 VO denen, die angaben, ein Bedürtnis nach Religion und Weltan-
schauung spuren, MIt der relig1ösen Institution, der S1e angehören, nıcht —

frieden und suchten ‚eine SATNZ Neue Oorm VO  s Religzon“ 1

Dıe Entdeckung kognıtiver Fähigkeiten UN die damıt verbundene Neıigung
ZU Intellektualismus UuN Rationalismus

Sobald die Freude selbständigen, abstrakten und kritischen Denken erwacht 1St,
wiırd natürlich alles VOT den Richterstuhl des Verstands SeEZOSYCN. SO entwickelt sıch
häufig iıne Neıigung zZu Intellektualismus, der über alles und jedes räsonıiert und der
sıch cchr ohl mı1t einer ausgepragten Sentimentalıtät vertragt. Intellektualismus das
impliziert auch die Einstellung, da{fß TE das gıilt und exıstiert, W as die Logik des eigenen
Verstands postuliert. Pıaget sıeht 1n diesem Glauben die „Allmacht der (eiıgenen)
Reflexion“ die für das Jugendalter typische Form des Egozentrismus:

„Diese letzte Form des Egozentrismus zeıgt sıch 1m Glauben die Allmacht der Reflexion,
als ob sıch die Welt den Systemen und nıcht die Systeme sıch der Wirklichkeit unterwerten
müfsten. Das 1st das metaphysische Alter Par excellence. Das Ich 1St stark EeNUS, die Welt
rekonstruieren, un zrofß s  , S1C sıch einzuverleiben Der metaphysısche EgozentrIis-
INUS des Adoleszenten iindet ach un: nach se1ne Korrektur 1n einer Versöhnung 7zwiıischen dem
formalen Denken un der Wirklichkeit das Gleichgewicht 1St ann erreicht, WCNN die Reflexion
begreift, dafß ıhre eigentliche Funktion nıcht darın besteht, der Erfahrung widersprechen,
sondern ıhr vorauszueılen un S1e interpretieren.«1

Es liegt auf der Hand, da{(ß dieser intellektualistische Egozentrismus dem Anspruch
des Christentums, gyöttliche Offenbarung tradıeren, MIt rationalistischer Skepsıs
begegnet (selbst W CN diese oft unbewußt bleibt)

Pearson, Adolescence and the conflict otf generatıions: Introduction SOINC of psycho-
analytic contributions the understanding ot adolescence (New ork 7981

10 Delooz, Une nouvelle enquete SUT la $O1 des collegiens Belgique, 1n : Nouvelle Revue Th  e0O-
logique 85 (1965) 466—-514

11 Allport, The Individual and his Relıgion (New ork 316
12 Pıaget, Ö1x etudes de psychologie (Genf 79
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Diese phasenspeziıfische Neıigung des verstandesgläubigen Jugendlichen wiıird in u11se-

FG} heutigen westlichen Kultur durch folgende Umstände noch verstärkt und modifi-
Zzlert. Sıe kommen relatıv früh miıt der tiefenpsychologischen Religionskritik Sıegmund
Freuds und anderer 1n Berührung. Da S1C selbst immer wıeder ertfahren mussen, Ww1e sehr
S1€e in iıhrem Denken und Verhalten emotional und nıcht rational bestimmt sınd, kommen
S1E leicht eiıner psychologistischen Erklärung der relig1ösen Ertahrung, S$1e redu-
zıieren das Religiöse auf Projektionen, die AaUus seelischen Bedürfnissen 1n Frustrations-
sıtuatıonen erwachsen. Solche Reduktionen entsprechen n  u der eingangs erwähnten
Neigung, komplexe Sachverhalte vereinfachen.

Die Jugendlichen leben heute gemeinhın auch in eıner Kultur, die iın TAaf und Wort
beständig dokumentiert, da{ß die autf das einzelne bezogene, objekthafte, quantıifiz1ie-
rende und analysıerende Erkenntnis der „exakten“ Naturwissenschaften das Ideal
menschlicher Frhbenntnis schlechthin se1. Um stärker mussen S1e sıch der Tatsache
bewuft werden, da{fß die relig1öse Erkenntnis mMI1t ıhrer auf das (sanze und Personale
ausgerichteten, nıcht quantıfızıerenden und auch nıcht veriıfizierbaren Tätıigkeit diesem
Ideal überhaupt nıcht entspricht und damıt den gyangıgen Normen des menschlichen
Verstands nıcht genugt. Die endgültige Aufgabe der Glaubensüberzeugung INAas dann
TYST spater erfolgen, aber die Verunsicherung, die einer solchen Schrumpfung der
Glaubensfähigkeit führt, beginnt gewißß schon VOTLr

Dıie sıch vertiefende Erlebnisfähigkeit miLt ıhren affektiven Bedürfnissen und
Wegen

Der Jugendliche entwickelt beim Eintritt 1n die Pubertät 1aber auch ine Erlebnis-
fähigkeit VO Sanz 'Tiete und Weıte 1 Diese Emotionalität ebt in ıhm oft Sanz
unverbunden neben einem ebenso autblühenden Intellektualismus, weshalb zugleich
intellektuell UN emotional angesprochen werden mMUu

Die LICU erwachende Erlebnistähigkeit sucht natürlıch überall, auch 1m Religiösen,
hre Nahrung, zeıgt sıch also zunächst weitgehend als Erlebnishunger. Dieser Teil des
Pubeszenten-Ich fragt nıcht: Ist Religion logisch und wahr, sondern: Ist Religion 5}
wotür ıch miıch begeistern kann? Dıieser Jugendliche hält NUr das für wichtig und wirk-
lıch, W as als Großes, Bereicherndes, den Horızont Weıtendes und ine Zukunft
Eröftnendes erleben kann. Das 1St auch der Hauptanspruch, den die relig1ösen
Inhalte stellt, die INa  w ıhm erschließen ll daß s1e 1n diesem Sınn erlebbar sej]en.

Das Gebet e1nes VO Drogenkonsum bekehrten Mädchens beim Jesus-Festival 1971
1ın Hamburg 1St ohl bezeichnend für dieses Verlangen: „Herr, erweılse dich als Realı-
tat  “ näamlich 1n der erregenden Atmosphäre dieses Erweckungsabends, einen
packt und umwirtft. Diese Seıite 1mM Jugendlichen leidet darunter und findet höchst eNnNt-

täuschend, da{fß „Gott“ und ; Jesus: nıcht ebenso erlebbar sınd w1e Abenteuer, Freund-

13 Sıehe Rıes, Die Erweıterung und Vertiefung des Erlebens 1m Jugendalter untersucht anhand
eiınes sprachfreien Filmes, 1n : Psychologische Forschung 76 (1960) ST
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schaft, Liebe, Sexualıtät, Tanz, port Wenn S1e das Problem erortern,; Cott
unsıchtbar sel 1 1St das LLUTL eın rationalisierter Ausdruck für die Erwartung, daß Gott
eigentlich MAassıVv erlebbar und nıcht abstrakt und unwirklich seın sollte

Delooz hat über OC Oberstufenschüler AaUus belgischen Kollegien, also 16- bıs
18)jährige, nach den Ursachen und Gründen ihrer Glaubenszweitel gefragt. Eıne starke
Gruppe;, nämlich 29 0/0, sehen die Ursache iın dem Gefühl,; der Glaube se1 „Irrea-
les  3 Auch andere Umfragen legen die Vermutung nahe, die Glaubenszweifel; die gerade
zwischen und ıhren Höhepunkt erreichen, seıl1en VOT allem aftektiv bedingt und
eher ıne allgemeine Verunsicherung als ıne intellektuelle Schwierigkeit mit einem
estimmten Glaubenssatz. Nach einer Untersuchung a7AQ  = Smet betreften die Zweitel

0/9 die Exıstenz (sottes überhaupt, 0/9 die Kirche 1m allgemeinen und LUL:

0/9 estimmte Glaubenssätze.
SO hungrig und verzerrend diese Erlebnisfähigkeit wirken kann, s1e bırgt, WenNnn s$1e

richtig verarbeitet wiırd, auch iıne orofße Chance für die menschlich-relig1öse Entwick-
lung des Menschen. Die methodisch cehr sorgfältig durchgeführte Untersuchung VO  an

J.-P Deconchy über 4000 katholischen Schülern zwıschen und Jahren hat g-
zeıgt, da{ß der Jugendliche aAb Jahren 1n stärkerem Ma{( das Wort „Gott“” MIt Vor-
stellungen W 1e „Zufluchts, TOStS. „Stutze“, „wirklicher Vater“, „einNZIgeE Hoftnung“,
„mitfühlend“, „ Verständnis“, SCHUtZES. AStarkts. assoz11ert 1

Die Religiosität, die 1n dieser Phase beginnt, 1STt also elnerselts stark VO  = den ucm

Bedürtnissen nach mitmenschlicher ähe gepragt und 1ın Geftahr, Gott 1Ur noch sub-
jektivistisch als „innere Resonanz“ und Funktion der cseelischen Bedürfnisse wahrzu-
nehmen. Andererseits erwacht 1n dieser Phase aber auch ine ganz NEeEUEC Fähigkeit
verinnerlichten Beziehungen (Zzu den Mitmenschen w1e Gott und esus) Diese cchr
bedürfnisbezogene, häufig 103°4 kompensatorische Phase 1St also yleichzeit1g auch VOor-
AauUSSCTZUNGg für 1ne Verinnerlichung des Bezugs ZUTF Transzendenz und Jesus und für
die Verwurzelung dieses Bezugs 1m emotionalen Kernbereich der werdenden DPersön-
liıchkeit. Wırd der Transzendenzbezug richtig verinnerlıicht, ermöglıcht ıne innere
Weıtung und Ich-Stärkung. Jede personal ausgerichtete Tiefenpsychologie, ob s1e sich
1U  a} VO Jung, Frankl; Herzog-Dürck oder dem spaten Szondi; ableitet,
wird bestätigen, da{fß durch ıne solche Verinnerlichung ıne HNC Selbstintegration,
Selbstbestimmung, also Freiheit yrundgelegt wird. „Der Glaube 1St eine Bedingung der
Integration nach ınnen und nach außen.“16

14 Eıne 16jährige Schülerin: A möchte gErN Gott ylauben, aber iıch bringe CS ıcht richtig fertig.
Mır kommen immer Zweifel, iıch glaube deshalb, weiıl ıch Gott cht sehen ann (Ih. Thun, Die religiöse
Entscheidung der Jugend, Stuttgart 1965, 23)

Vgl K Deconchy, Structure genetique de 1‘ıd:  ee de Diıeu che7z des catholiques francais, Barcons
An filles de 16 Aa1lls (Brüssel un seinen (nıcht gezeichneten) Beitrag 1n * C4 Allaer U, d.y9
L’adolescence (Parıs 4394572 Sıehe auch Grom, Der Mensch und der dreifaltige Gott München

85/—-90
16 Szondi, Ich-Analyse ern, Stuttgart 5272
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Nun birgt aber dieser Weg ZUur Verinnerlichung und transzendierenden Selbstinte-
gration se1lne eıgenen Gefahren, Ja 1St SOZUSAaSCH gerade die gelungene Überwindung
spezifischer Getahren. Der Jugendliche kann sıch 1n dieser narzıßtischen Periode sehr
autft se1ne affektiven Bedürfnisse konzentrieren, da{fß se1ın Ich nicht dem transzenden-
ten Du Gottes öffnen, sıch nıcht „dezentrieren“ und frei und dialogfähig werden
kann, sondern das Göttliche einer bloßen Quelle der Selbstbestätigung, Selbstver-
zückung und des innerseelıschen Ausgleichs macht. Gott 1St dann nıcht 1LLUT „meın Gott“,
sondern 1U  — noch „meın Gott“, „eine Summe VO  w} Energıe und VO  w} Stärkung 1ın
schweren Stunden“, „ein Orıientierungspunkt 1m Sturm, ein Führer auf den Höhen, die
Zuflucht, WEeNN ıch verloren bıin“17. Sein Bedürtfnis nach Verstanden- und Ermutigtwer-
den Öördert dann keine verinnerlichte Beziehung Z Wıiırklichkeit Gott, sondern dıese
Wirklichkeit wırd auf diese Bedürtfnisse reduziert. (Gott oder Jesus wırd dann leicht
dem Vertrauten und Freund, der den Unverstandenen in allem versteht und den Eın-

trOstet, ıhn 1ber nıcht mehr korrigiert und Aaus seinen Iräumereıen ZuUuU Realis-
I111US un Aaus seiner schmollenden Isolierung ZUur Versöhnlichkeit drängt 1 Gott und
Jesus kann auch infolge der Idealisierungstendenz ZU sublimierten, 1Ns Absolute eI-

hobenen Ich- oder remd-Ideal werden, Z Ganz-Reıinen oder auch ZUuU vıitalen Er-
ZCUSECT der Natur, ZUuU starken Einsamen (bei Jungen) oder 7A85 intimen Vertrauten
(bei Mädchen)!?.

1i1ne andere Tenden7z entspricht der gyesteigerten Viıtalitäts- und Naturerfahrung.
Manche 15jährıge erfahren beim Bad 1im Meer, beim Skilaufen 1m blendenden Schnee
oder beim Gang durch iıne Frühlingslandschaft ıne derartige Faszınation, da{flß sıch ihr
Ich fast aufzulösen und 1in die Natur einzutauchen scheint. In dieser Faszınatıon DO  Sn

eiInNer AU-Vitalität und Sehnsucht nach unbegrenzter Partızıpation werden die kosmo-
biologische Welt und ihr transzendenter rsprung aum voneiınander unterschieden,
sondern W1e bei den Primitivvölkern als „konsubstantielle Einheit“ (Levy-Bruhl) erlebt.
Keın Wunder, dafß die Sprache, 1ın der S1e ıhre relig1öse Erfahrung ausdrücken, „außerst
verschwommen, aber anregend und bıldhaft, gebildet AUS Archetypen, Träumereien,
Poesıe, seelischen Aufschwüngen, Gebärden und Haltungen“ (Babin 225 1St, da{fß ıhre
Gottesvorstellung biologisch-vitale, pantheistische Züge annımmt und mehr Projektion
menschlichen Lebens- und Erlebnisdrangs („ozeanısches Erlebnis“) als personale (auch
ethisch verpflichtende) Begegnung un Gemeinschaft 1St A

Es hängt ZU zroßen Teil VO  e} der Art und Wirksamkeit des jeweıligen relig10ns-
pädagogischen Felds aAb, ob die eben angedeuteten aftektiven Bedürfnisse und Tendenzen
beherrschend und damit verzerrend werden oder ob die kognitive Komponente, die Ver-

17 Zwel 16jährige bei einer Umfrage VO  3 Babin (Diıeu et l’adolescent, Lyon 1963, 83)
Wıe schwer sıch 13- bıs 17)jährıige, die andererseits den Hero1ismus Jesu und seine Liebe den

Sündern begeistert bewundern, mIt dem Gebot der Feindesliebe LunNn, zeıgt beispielsweise die Unter-
suchung bei Vergote, Religionspsychologie (Olten, Freiburg 378

19 Vgl Babiın, Dieu 6L l’adolescent, 228-238; eal Deconchy, Structure genetique, 185
2() Sıehe Grom, Der Mensch un der dreifaltige Gott, 6; 75—-/9; ö7
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nünftig-kritische Einsicht, führend bleibt und die affektiven Tendenzen rein1gt, ındem
Ss1e den echt metaphysischen Bedürfnissen der Seele (dem Suchen nach einem etzten Sınn
und eıner transzendent-personalen Geborgenheit) den Vorzug oibt Wenn iNna  — den
Jugendlichen nımmt, W1e€e 1St, und seine affektiven Bedürtnisse nıcht einfach verleug-

will, dann MUu INnan ırgendwo versuchen, ıh bei diesen BedürtnissenC
chen nıcht sSie einfach näahren und verstärken, sondern s1e byıtisch un
bonstruktivu verarbeiten, U7n diese Bedürtnisse elinerselts als „Einstieg“ und Z
gang  « utzen, sS1e andererseits 1aber auch weiterzuführen.

Persönliche „Lebensphilosophie“ oder „Margıinalreligiosität“ be1 den 16- bıs 20jährigen

In der Periode zwischen und kann INa  = gewöhnlich MIt eıner orößeren Nüchtern-
heit rechnen. Hıer steht 1U  a bereits der Autfbau eıiner persönlıchen „Lebensphilosophie“

Allport) 1m Vordergrund, auch WE dieser Prozefß ErSt abgeschlossen
wırd. Ahnlıch Ww1e Erikson zeıgt auch Allport aus seiner persönlichkeitspsycho-
logischen Sıcht, da{ß der Jugendliche und Junge Erwa  sene, reit werden, i1ne
umtassende Lebenssicht suchen mufß, damıt se1n Leben nıcht zusammenhanglos und Zziel-
los wiırd, sondern die Interessen, das Wıssen und die Erfahrungen e1ines siıch erweıtern-
den Selbst eiıner 1ın die Zukunft gerichteten Einheit integrieren kann A Unter den VCTI-

schiedenen Erkenntnissen (und Werten) wäihlt der jJunge Mensch 1ne aus, S1€e 7A0 NS

Leitidee seiner Persönlichkeit machen. Dıiese Integration annn auch ohne Religion
erreicht werden, dadurch, da{flß eın ästhetisches (Z schöner Lebensstil), ethisch-human1-
tares (Eınsatz für soz1iale Gerechtigkeıit) oder philosophisches (Leben 1m DDienst der
Wahrheit oder Wissenschaft) Motiv ZU Höchstwert und ZAUET: Leitidee erwählt wiırd.
och sınd nach Allport relig1öse Wahrheiten eigentlich mehr als andere gee1gnet, alles
ıntegrierende Leıitidee und Höchstwert der Persönlichkeit werden und iıhre Frei-
heit un Aktivität stimulieren.

Wırd die Religiosität nıcht umtassende Leitidee 1m Steuerungskern der Persönlichkeit;,
integriert Ss1e nıcht mehr und mehr alle ıhre Interessenbereiche, dann wırd S1e W1e€e

Woodruft un French gyezeigt haben eın Starres Stück UÜber-Ich und eın
AUS Rıten und kındlichen Glaubensvorstellungen bestehendes Randphänomen, das das
übrige Verhalten und Denken nıcht mehr formt und auch nıcht mehr MIt ıhm wächst.

Milanesi sieht 1ın der häufigen Entwicklung eiıner solchen „Marginalreligzosität“
21 G, W. Allport, The Individual nd hıs Religion, 59—83; ahnlich auch Kogers (On Becoming

Person) and Thomae (Der Mensch 1n der Entscheidung).
„Die Religion 1sSt das Suchen nach einem VWert, der allen Dıngen zugrunde liegt; als solche 1St s1€e

die umtassendste aller möglichen Weltanschauungen“ (Persönlichkeit, Meıisenheim 1959 227) „Eın (huma-
nıtäres) Anliegen Mag u1ls 1n Anspruch nehmen, aber CS umta{ßt selten en Banzech Horizont eines reiten
Menschen. Es werden Räume übriggelassen, dıe allein Religion absorbieren ann  < (The Individual and his
Religion, 78)

Sıehe Carrıer, Psycho-sociologie de l’appartenance relıgieuse (Rom 134—138
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„die primären Wurzeln des Atheismus VO  w} Jugendlichen“24, Tuttle meınt, eın
wichtiger Grund für ine solche Entwicklung liege darın, da{ß dıe relıg1öse Unterweısung
nıcht 1n das sıch autbauende Wertsystem aufgenommen wiırd, se1 CS, weil 1n diesem Alter
keine intensiıve Unterweisung mehr möglıch WAar, se1 CS weıl diese Unterweisung Zzu

abstrakt-doktrinär erteilt wurde Z

Entwicklungsbezogene Aufgaben der Religionspädagogik
Welche didaktischen und inhaltlichen Ertordernisse ergeben sich AaUuUS diesen (sehr

lückenhaften) Beobachtungen? Welche Aufgaben stellen sich einer Religionspädagogik,
die der menschlich-religiösen Entwicklung der Jugendlichen dienen wiıll?

Zunächst ıne grundlegende Bemerkung ZUL Didaktik Wenn WIr die erwähnte Juft
zwıschen dem akademisch gebildeten und arbeitenden Religionspädagogen und den
suchenden Jugendlichen überwinden und beide einer produktiven Arbeitsgruppe mMI1t
dem Globalziel „weltanschauliche Orientierung und Interpretation“?® zusammenftführen
wollen, genugt nıcht, die Wissensvermittlung der klassischen Universität MIt ıhrer
Eınweg-Kommunikation und ıhrem vorgegebenen Stoftkanon auf die Schule (oder den
Bıldungsabend) übertragen. Vielmehr mussen WIr uns weıter bemühen, Kommun-1i1-
kationsformen entwickeln, durch die das Suchen der Jugendlichen voll aktiviert und
durch die Hılte des erwachsenen Religionspädagogen und entsprechender Lehrmittel
wırksam gefördert wiırd. Dıiese Kommunikationstormen mussen das ergibt sıch Aaus

dem persönlichkeitspsychologischen Ansatz den Willen wecken und erhalten, der
„Trägheit der Integration“?7 entgegenzuarbeıten und die Realıtäten, denen der Jugend-
ıche (und spater der Erwachsene) begegnet, lebendig verarbeıiten, daß nıcht e1IN-
tach auf kindliche Gewohnheiten zurückgreıft, sondern offen NECUC, wirklichkeitsgerech-
Tere Interpretationen, Reaktionen UuUnN Daseinstechniken entwickelt, reift.

Zu eıner solchen „psychologischeren“ Kommunikationsform gehört beispielsweise
die Möglichkeit, daß das Arbeitsprogramm 1n eiınem Zusammenspiel VO Schülerinter-
N, Lehrervorschlägen und Stoffplanhinweisen VO  e der jeweıligen Gruppe oder
Klasse demokratisch bestimmt wırd Z Dazu gehört ferner die Möglichkeit, daß auch

D4 Mılanesı, L’atheisme des jeunes, 1n * Gırardı J.-F S1X, Des chretiens interrogent l’atheisme
(Parıs TLome K vol. s 293—369

Tuttle, Aıms of COUTSCS 1n religion, 1n ournal of Socıial Psychology 31 (1950) 305—309
Im ınn on Erikson, Herzog-Dürck, Allport D

„Im Vorgang der Integration scheint Cc5 eıne Trägheıit geben; wen1ige konventionelle Gewohn-
heiten, einıge Fossilien VO: an gesSTAMMTLEN politisch-ökonomischen Glaubenssätzen, e1ine Handvall ber-
ylauben, eın Wortschatz VO Klıischees, eıne ıntfache Weltanschauung das reicht ür die meısten Men-
schen Aus  A Allport, Persönlichkeit, 145) „Vermutlich finden WIr 1n keinem Bereich der Persön-
ıchkeit vıiele Kındheitsreste WwI1e be1 den relig1ösen Einstellungen Erwachsener“ Allport, The
Indivyidual and hıs Religion, 59}

Vgl Aazu ausführlicher: Grom, Methodisch-didaktische Impulse tür die religionspädagogische
Praxıs (Freiburg AI
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Verfahren verwandt werden, dıe nıcht NUr ine allgemeıne 1Ssens- und problemorien-
tierte Reflexion (etwa: W as Sagt das Johannesevangelıum oder die heutige Theologie
ZU: Sınn der Eucharistie?), sondern auch eiınen versönlich-existentiellen, erfahrungs-
un haltungsorientierten Gedankenaustausch (etwa: W as könnte Fucharistie für unls

hiıer bedeuten?) tördern, soOweıt die jeweılıge Lerngruppe eben dazu bereit 1St. Im all-
gemeınen WAar sıch dıe religionspädagogische Lıteratur, auch dort, Ss1e gruppenpäda-
gogisch interessiert War, dieses Unterschieds 1n den Zielrichtungen relig1öser Kommunıi-
katıon viel zuwen1g bewuft und hat auch die entsprechenden Verfahren, eLtw2 nıcht-
direktive Anfangsphasen, den Fragebogen nach dem Modell VO  o Imberdis, Collagen,
das Auswählen VO Photos, die Herstellung VO  — Ton-Biıld und Hörspiel, die Arbeit MIt

Anspieler-Kurzfilmen und das Rollenspiel noch nıcht konsequent eingesetzt 2
W ıe solien infantile Vorstellungen und Einstellungen abgebaut, ıne NeUeE Weltinter-

pretation und ine HGEU6 Identität aufgebaut, drohende Fehlhaltungen korrigiert und
persönliche Erfahrungen mı1ıt dem Glauben geklärt werden, WE keinerlei Hılfen ZUNY

besseren Selbstwahrnehmung un ZUY Objektivierung der tatsächlichen Einstellungen UuUnN
Erfahrungen geboten werden, sondern 1LL1UT rational, aut der Ebene der intellektuellen
Begründung für eın möglicherweıse Zanz anders motivıertes Verhalten gesprochen wiırd
oder 1LUFr allgemein-theologische EinsichtenWwerden? Wıe oll ıne der Sprache
UN Sensibilität eıner Generatıon entsprechende weltanschauliche Orientierung
gefördert werden, W CII In  ; nıcht MI1t allen Mittgln versucht, die Jugendlichen krea-
tiver und partızıpatıver machen?

Inhaltlich-thematische Aufgaben

Be1 den 17= bıs 16jährıgen, INa  - noch keine umtfassende Weltanschauung erarbeiten
kann, mu{fß weltanschauliche Orıentierung ın einzelnen Schwerpunkten versucht werden.
Zunächst sollte INa  - einmal] Einsicht ın die ezgene Lage, in den Umbruch zwischen iınd-
heits- und Erwachsenenidentität vermitteln. urch Fallbeispiele oder ausgewählte Ka-

pitel der Entwicklungspsychologie könnten dıe Hauptaufgaben un Wege der Selbst-
findung bewußtgemacht werden. FEıne solche Einsicht 1in die eıgene Lase macht MOS-
liıcherweise den Weg freı für eıinen treieren Ich-Entwurf, wobe1l festgefahrene enk-
gewohnheiten aufgebrochen und NEUE Fragestellungen UuUnN Interessen auch reli-

AL Sıehe Aazu die Ausftführungen 1n Grom, Methodisch-didaktische Impulse, 21—2/; 38—45, 46—64 ;
137153

30 In den bayerischen Realschulen tür Mädchen hat 19903  —$ festgestellt, dafß das Fach „Erziehungs-
kunde“ aut ebenso indirekte wıie wirksame Weiıse dıe Problematik der eıgenen Lebensgeschichte un der
augenblicklichen psychosozialen Lage bewulflßt machen ann Eın csehr interessantes Modell tür den elı-
gionsunterricht über dıese Thematık nthält die dreibändige kanadısche Publikation „Un SCI1I15 voyage“
(Montreal 1968 Sıehe auch Petzold, Gehorsam und Mündigkeıt 1n der Familulıe (Reihe RPP,
München
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Z71ÖSe möglıch werden 53 Eıne solche Einsicht kann auch adurch helfend wırken, daß
s1e d1ıe Notwendigkeıit einer Ablösung V“VO  - den Autorıtäten und dem Weltbild der ind-
heıit aufzeigt und den „Wıllen AA Unabhängigkeit“ anerkennt, ıh: dadurch entkrampft
un ıhm auch die Mıttel ZU selbständigen Urteilen und Handeln erschließt. So könnte
auch das Rıngen eın reiferes Weltbild AaUsSs der Verflechtung miı1t der Upposıtion
die Autorıität der Eltern herausgelöst und einer Quelle des Interesses religiöser
Reflexion gemacht werden. Die Erfahrung einzelner Religionslehrer zeıgt auch, daß
cehr ZuLt aufgenommen wiırd, WEeNnN InNna  an) durch entsprechende Intormationen und Aus-
sprachen einerseits bei den Schülern für eın Verständnis der relig1ösen Auffassungen der
Eltern und andererseits bei den Eltern für Eıinsıicht 1n die eıgene relıg1öse Sensibilität und
Sprache der Jugendlichen wırbt.

Um reitfere relig1öse Eıinsichten aufzubauen, dıe nıcht mehr Von entmündigenden
Autoritäten abhängen und den jugendlıichen Intellektualismus und Rationalismus nıcht
hoffnungslos VOTL den Kopf stofßen, sollte ina  z einzelne Fragen philosophisch-theologi-
schen Selbstverständnisses exemplarisch behandeln, daß dadurch auch der Zusammen-
hang zwischen Denken UN Glauben in der theologischen Reflexion durchsichtig gyemacht
werden kann. Auch wenn INan noch keine theologische Methodenlehre oder ine umtas-
sende Systematik entwickeln kann, sollte INa  w} doch bei einzelnen Themen zeıgen, w1e-
weıt dıe Vernunft reicht und S1e vernünftigerweise auf iıne geschichtliche ften-
barung hören MuUu und Ww1e dieses Hören s1e nıcht entmündigt, sondern iıhrem etzten
Ziel führt So könnte Einzelbeispielen ertahrbar werden, Was Tillich die „Me-
thode der Korrelation“ SCNANNT hat SO würde auch erfahren, da{fß sıch theologisch
reflektierender Glaube MIt dem aufklärerischen Elan des Jugendlichen eigentliıch solı-
darisiert, aber bis Ende fragt, bis über die renzen der eigenen Vernunft hinaus. Auf
jeden Fall mMu schon früh 1n allem theologischen Denken ıne ımplızite Fundamental-
theologie getrieben werden.

Man kann sıch 1in dieser Phase der ersten selbständigen Denkversuche nıcht offen UN
geduldig den o fl wirren UuUnN ırren Fragen un Mißverständnissen stellen, die die
Jugendlichen vorbringen (sollen). S1ie brauchen eintach diese helfende Kleinarbeit,
eın u  9 tragfähiges Weltbild aufbauen ZzuUu können. Wır können die Mühe, die eın
solcher Aufbau kostet, kaum überschätzen. Auch bei religiöser Unterweısung 1n
der Grundschulzeit 1St der Autbau elnes erwachsenen Glaubenssystems vermutlich fast

schwierig W1e das Erlernen einer Sprache. Das könnte nach Goldman eın Grund se1n,
weshalh die intellektuell schwächer Begabten MmMIt Jahren oft 1ne starke Antıpathie

das Religiöse entwickeln. Fliehen S1Ee nıcht VOT den intellektuellen Schwierigkeiten
in iıne indıifterente oder negatıve Eıinstellung? Das Problem, W1e€e wörtlich die Bibel
auszulegen sel, W AasSs ihre Grundworte eigentlich bedeuten oder w 1e sıch die Schöpfungs-
und Wunderberichte mı1ıt dem modernen physikalischen Weltbild vereinbaren lassen
das alles kann ohne geduldige Hılfe nıcht durchgedacht werden.

31 Vgl als Illustration den Ertfahrungsbericht 1n Grom, Methodisch-didaktische Impulse,3 Goldman, Religious Thinking trom Childhood Adolescence, 241
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Um auf dıe Frage nach der Legıtimatıon der Kırchen, Ja religiöser Institutionen
überhaupt eingehen können, mu{(ß auch w 1e€e eine Gegenwarts- und (zemeın-
schafiskunde der yeligiösen Institutionen vermuittelt werden. Die Jugendlichen rauchen
einen nüchternen UÜberblick über die Tätigkeit der Kirchen 1n der heutigen Gesellscha
un: in internationalen Belangen (Entwicklung, Frıeden, Rassenintegration, Katastro-
phenhilte) SOWI1e über die Mıtverantwortung iıhrer Miıtglieder 1mM Pfarrgemeinderat und
ÜAhnlichen remıen oder 1n Verbänden. hne solche Information 1STt 1ne realistische
Orıientierung un: Kritik nıcht möglıich; denn die Kirchen werden (wıe „cCies Gesell-
schaft, die Bundeswehr un dergleichen) bei Jugendlichen leicht hypostasierten
Abstraktionen, 1n die INa  e Tast psychomoralisch die Ursachen allen möglichen nbe-
hagens proJizlert.

twa nach sollte INan auch auf die Neıigung ZU Psychologismus und 7AEbe Verab-
solutierung des naturwissenschaftlichen Erkennens eingehen. Es ware der ühe der
fähigsten Projektgruppen wWert, Unterrichtsmodelle erarbeıten, die überzeugend dar-
Cun, W1€e diıe religiösen Erlebnisse aller möglichen Abhängigkeiten VO  > psychischen
Bedürfnissen beim seelısch Gesunden 1n der Erfahrung einer metapsychischen Wirklich-
elit wurzeln. Sıe müßten ferner zeigen, WwW1e siıch mathematisch-naturwissenschaftliches
un philosophisch-theologisches Erkennen unterscheiden und W 1e C655 für die Exıstenz
e1nes absoluten Sınnes und Grundes einen durchaus vernünftigen Aufweıs, aber grund-
sätzlich keine naturwissenschaftliche Stringenz 1Dt, weıl der „Gegenstand“ dieser Eir-
kenntnis (die doch dıie relevantere 1St) übergegenständlich, transzendent-personal 1St

Ist das grundgelegt, könnte 11A4l auch 1m schulischen Rahmen mehr intftormierend
als einüubend und möglicherweise 1m freien Kursunterricht über Wesen und Wege der
Meditation intormieren } Viele Jugendliche, die heute Zen oder Yoga üben, werftfen
ihrem Religionsunterricht VOILS daß 1LLUTr velehrt über (50tt geredet, aber N1e VWege der
meditativen Erfahrung erwähnt hat

Hılten 1m aftektiven Bereich

Wıe kann die Religionspädagogik dem Jugendlichen heltfen, selne aftektiven Bedürt-
nısse kritisch und konstruktiv verarbeiten? Zu den konstruktiven Aufgaben: Sollten
WIr uUu11ls nıcht mehr getrauen, die Jugendlichen auch emotional anzusprechen, W ECI11 1LLUT

gewährleistet 1St, da{fß nıcht sensationalistisch Oberflächengefühle angeheizt werden,
sondern der emotionale Kernbereich erührt wırd, der Gemüt und Gewı1ssen umta{(ßt?
Man annn auf durchaus diskrete, dem ın der Schule gebotenen Pluralismus keineswegs
abträgliche Weıse eutlich machen, W Aas Wirklichkeiten w 1e€e „Gott  “ „Brüderlichkeit“,
„Menschwerdung“, „Eucharistie“ für die existentielle Aufmerksamkeit, für die Miıt-

S Vgl (Gaus Schlereth, Meditatıion (Arbeitstexte un: Lehrerkommentar) Reihe „Alternativen“
München

346



„Unpsychologische“ Reiigionspädagogik?

schwingungsfähigkeit, für das Suchen nach einem etzten Sınn, für die Bereitschaft ZUrFrF

Verantwortung, dankbarer und weiterschenkender Liebe, Ehrfurcht MO dem
Absoluten, für das Eıgenwertstreben und die zeist1ge Leidenschaft eines Menschen be-
deuten können. Besser als theoretische Erörterungen eıgnet sıch für diese Aufgabe das
Zeugnıs menschlich überzeugender Zeıitgenossen oder großer Gestalten der Geschichte }

In den etzten Jahren wurden den Stichworten „Unterricht über Lebensfragen“,
„problemorientierter Religionsunterricht“ u Modelle m1t eınem beachtlichen Kontakt
miıt dem Leben der Jugendlichen vorgelegt. sınd diese Modelle aber AaUus der Reaktion

ıne verschwommene Erbaulichkeit und AaUuUSs einem einse1lt1g verstandenen Realis-
111US heraus auf iıne unmenschliche Weıse faktenbesessen und yemütsiremd. Sollte InNna  z

hier neben einer mehr intellektuell-klärenden nıcht auch ine sensibilis:ierende Inten-
FL0N ZU Zug kommen lassen 30 p Eıne Intention, die eın Stück „Aftekterziehung“ S
Robinsohn) anzıelt? Gerade die deutschsprachige Religionspädagogik müßte sıch noch
viel einfühlender und thematischer darum bemühen, auf die oyroisen Faszınationen und
Ängste der Jugendlichen einzugehen und S1e auch 1n jenen Grundsituationen FE-
chen, B3l denen S1e nach der Erfahrung der Psychotherapie transzendierend reiten oder
aber verkümmern 9} Dazu ware allerdings auch erforderlich, daß a relig1ionspäd-
agogische Forschung mi1t psychologischen Methoden die „Daseinstechniken“ und „Dad-
seinsthemen“ (PR Lersch/H. T’homae) der verschiedenen Altersgruppen und soz10kul-
turellen Gruppen erforscht.

Die Jugendlichen emotional ansprechen müßte auch heißen, daß INa  =) ıhnen ze1igt,
W1e€e ıhre SpONtanen Erwartungen das Leben 1ın der Gemeinschaft mıt Gott VO der
Oftenbarung korrigiert un damıt übererfüllt werden. In diesem Sınn hat beispielsweise

Jezierski untersucht, W 1e€e 15 bıs 18Jjährige Mädchen einen Zugang DU Eucharistie
finden können, und dann Unterrichtsentwürfe diesem Thema skizziert, die VOI der
Sehnsucht nach Geborgenheit und Bestand, nach Leben 1n Fülle und nach Gemeinscha#
ausgehen 3

Za den kritischen Aufgaben: Müdtfte nıcht als eın wichtiges Lernzıiel betrachtet WeI-

den, da{ß Jugendliche wenı1gstens nach folgende Bewufßtseinszustände und
Grundeinstellungen gründlich kennen, daß S1e entsprechende Erfahrungen bei siıch
un bei andern beurteilen können: prärelig1iöse (u auch dämonische) Faszınatıon,
relig1iöse „Ergriffenheit 1in der Tiefe“ Tillıch), Ekstase, Irance, Mystik, Rausch (UOr-
g1e), psychedelische Euphorie, Magıe, Schwärmerei, Wahn, Fanatısmus? Es oibt Ta

34 Wıe dem reiıtenden Jugendlichen Identifikationsimpulse vermiıttelt un relıg1öse Inhalte SO-
nalisiert un entintellektualisiert werden können, zeigen die Beispiele und Analysen bei Grom,
Methodisch-didaktische Impulse, 161—208

54 Sıehe azu Grom, 128 155
36 Etwa 1ım ınn Von Jaspers‘ „Grenzsituationen“ der Herzog-Dürcks „Grundbedingungen“

(Zeit, Tod, Schuld, Geschlecht)
37 Jezierski, L’Eucharistie ans 1a Vv1e des jeunes. Description de leur experience er Orlıentations

catechetiaue (Parıs
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wärtig keine religionspädagogische Publikation, die diese für die kritische Selbstorientie-
rung des Jugendlichen wichtigen Informationen bereitstellt.

Ebenso wichtig ware die Unterscheidung zwischen psychischen (tabuhaften, narzılß-
tisch bedingten, überichhaften oder depressiven) Schuldgefühlen und ethisch-relig1ösem,
rational begründetem Schuldbewulßistsein, damıt die ıinnere Autftmerksamkeit auf das Ziel
eıner echten Reifung gelenkt und nıcht von psychischen Belastungen blockiert wırd }

Irgendwie mu(ß dıe Religionspädagogik auch jenen oben angedeuteten Verzerrungs-
tendenzen begegnen, die sıch AUS übermächtigen aftektiven Bedürtnissen ergeben können.
Wenigstens MU INan dıe theologischen Aussagen psychologisch verdeutlichen, daß
die massıvsten Mifßdeutungen be] psychisch belasteten Schülern abgewehrt und ıne
„tendenz1öse Apperzeption“ Adler) und ıne Verstärkung vorhandener Fehlein-
stellungen vermiıeden werden. Dazu genugen dıe heute geläufigen religionskritischen
Zıtate VO  . Feuerbach, Marx und Freud allerdings nıcht.

Bezugssystem, persönliche „Lebensphilosophie“, Leıitidee

Be1l den 16- bis 20jährigen kann INa  a War noch lange keine hochschulreife Systematik
bieten, sollte aber doch gezielt Hılfen einer GrStER umfassenden Synthese bereitstellen,

eınem Bezugssystem, das 1ne Einordnung aller Erfahrungen, Fakten, Werte und
Ziele ermöglicht und erlaubt, dıe persönliche . Visiıon- und „Leitidee“ entwickeln 5}

Solche Hilten ZUuU Autbau der persönlichen Lebensphilosophie mussen vielfältig se1n.
Es darf VOL allem nıcht jener Blockierung kommen, die Sartre einmal be-
schrieb: 95  1€ otfizijelle Lehre nahm mMI1r die Bust: meınen eigenen Glauben suchen.“
Die religionspädagogische Arbeit sollte VO  - der nregung ausgehen, jeder mOöge für sıch
das persönliche Credo mMLE dem dersönlıchen Stichwort suchen (auch WEen nıeman-
dem zeıgt, sondern 11UL seinem Tagebuch anvertraut). Dieses persönliche Credo mu  e  fte
sıch elinerselits Aaus der „Einsicht 1ın die eıgene Lager und andererseits Aaus der Konfron-
tatıon dieser Lage mı1t dem Lebensentwurf des Evangeliums ergeben. Was ein persöOn-
liches Credo und ine eıgene Lebensphilosophie bedeutet, könnte beispielsweise Aaus

Bıographien, AUS Tagebuchnotizen VO  a Jugendlichen oder Aaus Formulierungen
des Glaubensbekenntnisses gezeıigt werden 4'

Vgl Vergote, Religionspsychologie, 250—255; Va Driessche, La confession des adolescents,
1n ? Cahiers de psychologie religieuse Brüssel 173—198

39 Um eın solches Bezugssystem auf ein1germafßen zuverlässige Grundlagen stellen, müßten ZUEeTST
einmal die für eın phılosophisch-theologisches Selbstverständis nötıgen Intormationen ber Persönlich-
keitsforschung un Persönlichkeitstheorien geboten werden. Be1 den eisten Primanern beschränkt
sıch das für eine psychologische Theorie VO Menschen nötıge Grundwissen aut einıge halbverstandene
Schlagworte einer einzıgen tiıefenpsychologischen Schule Wer soll und ann diese Lücken füllen? Eın
eigener Psychologieunterricht, eın entsprechender Philosophieunterricht der der (nıcht gerade stoffarme)
Religionsunterricht?

Sıehe auch Bleistein, Kurztormel des Glaubens, (Würzburg 163—173
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Auf diesem Hıntergrund könnte iINnan dann zrofße weltanschauliche Synthesen bespre-
chen, eLtw2 die Konzilskonstitution über die Kirche iın der Welt VO  e’ heute oder pCI-
sönlicher das Weltbild Teilhard de Chardıns Man sollte auch Unterrichtsmodelle
erstellen, die durch überzeugende Werkanalysen und biographische Dokumente zeıgen,
WwW1e€e sich „große Weltbilder“ 1m Medium moderner Kunst ausdrücken. twa das 2Sse1NSs-
verständnis der Nelly Sachs 41 oder das eines Max Beckmann 4 Salvador alı oder der
yroßen Orphiker des Jahrhunderts: Robert Delaunay, August Macke, Lyonel
Feininger und auf chassidischem Hıntergrund Marc Chagall 4:

Man Sagt, WI1r würden VO  a einer Informationsflut überschwemmt. An Informationen
im Hınblick auf eın umtassendes Bezugs- und Interpretationssystem sınd WIr aber

VO  — marxıstischen Ideologien eiınma|l abgesehen außerst AaLIN Viele Schüler und
Studenten mussen ıhre Lebensphilosophie mıiıt Nıietzsche-, Marx- oder Leary-Zıtaten
zusammenbauen, weıl ihnen zuwen1g verständliche Alternativen geboten wurden. Es
1St sicher i1ne der wichtigsten Aufgaben der Religionspädagogik, hier durch psychologi-
schere Zugängeynd breitere Intormation Abhilte schaffen.

41 Vgl Kurz, „Fahrt 1Ns Staublose“. Die Lyrik der Nelly Sachs, 1n dieser Zschr. 178 (1966)
421—437; jetzt 1n ! Kurz, ber oderne Liıteratur (Frankfurt 276

Siehe Schade, Max Beckmann: „Gestaltung ist Erlösung“, 1n dieser Zschr. 183 (1969) 231-—242;
Jetzt 1n ! Schade, Gestaltloses Christentum? (Aschaftenburg A

43 Vgl Schade, Salvador alı eın religiöser Maler der Triebstruktur, 1n dieser Zschr. 189
(1972) LD92

Vgl Schade, Die relig1öse Welt des Marc Chagall, 1n dieser Zechr. 164 (1958) 410—476
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